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Zwischen Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft: Das zweite israelische Konsulat 
in München –
ein Gespräch mit der israelischen General konsulin  
Sandra Simovich

Julia Treindl

Vom ersten israelischen Konsulat in München, von dem irit 
chens Beitrag in diesem Band handelt, schlagen wir den Bogen 
in die gegenwart – zum aktuellen generalkonsulat des staa-
tes israel in München, welches seit 2011 existiert. 

unser treffen fand unmittelbar nach dem ersten durch die 
covid-19-Pandemie bedingten „lockdown“ im Mai 2020 
statt. ich war zunächst etwas verwundert, als die generalkon-
sulin für unser interview ein treffen in der „osteria italiana“ 
in der Münchner schellingstraße vorschlug. schließlich han-
delt es sich hierbei um das einstige lieblingsrestaurant Adolf 
hitlers. gleich zu Beginn unseres gesprächs wurde aber deut-
lich, dass die wahl dieses ortes kein zufall war.

Julia Treindl: der erste Konsul chaim yahil (hoffmann) emp-
fahl 1948, dass das erste israelische Konsulat hier in Mün-
chen etabliert werden solle – aus pragmatischen gründen: 
hier und im Münchner umfeld versammelte sich ein groß-
teil der jüdischen displaced Persons nach dem ende des 
zweiten weltkriegs. was waren die gründe dafür, auch das 
gegenwärtige generalkonsulat gerade in München zu eröff-
nen?

Sandra Simovich: unser Konsulat stellt das einzige general-
konsulat israels in der eu dar; ansonsten gibt es nur Bot-
schaften. dies zeigt schon, wie wichtig uns die Beziehungen 
zu deutschland im Allgemeinen und zu Bayern im Besonde-
ren sind. 

natürlich gab es bei der ortswahl neben München viele 
andere großartige optionen mit einer geeigneten infrastruk-
tur; das wird mir immer wieder bewusst, wenn ich die fünf 
Bundesländer (Anm. JT: Bayern, Baden-Württemberg, Hes-
sen, Rheinland-Pfalz und Saarland) bereise, für die das 
 generalkonsulat zuständig ist. schlussendlich fiel die ent-
scheidung aber auf München, da die stadt eine ideale Ver-
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bindung der grundpfeiler unserer Arbeit ermöglicht: Ver-
gangenheit, gegenwart und zukunft.

der Bezug zur Vergangenheit, zum gedenken, zur erin-
nerung und zur vergangenheitsbezogenen Bildungsarbeit ist 
uns sehr wichtig. in dieser hinsicht hat München als ehe-
malige „hauptstadt der Bewegung“ natürlich eine heraus-
ragende Bedeutung. der unmittelbare standort des gene-
ralkonsulats am Karolinenplatz ist dabei besonders aussa-
ge kräftig: genau in der Mitte des früheren „Braunen 
Viertels“ gibt es eine israelische Präsenz; persönlich ver-
schafft es mir  – und sicherlich nicht nur mir  – große ge-
nugtuung, dass die israelische Flagge nun in direkter nach-
barschaft zu hitlers ehemaliger „wirkungsstätte“ weht. 
wir zeigen damit nicht nur, dass er mit seinem ziel letzt-
lich scheiterte. wir tun dies als offizielle Vertretung des jü-
dischen staates israel. ich glaube, dass dies genau der rich-
tige ort für unser generalkonsulat ist, und darüber bin ich 
sehr froh.

Treindl: zwischen unserem gespräch hier, im ehemaligen 
lieblingslokal hitlers, und der etablierung des israelischen 
generalkonsulats im „Braunen Viertel“ lassen sich also 
deutliche Parallelen herstellen; es geht um die Affirmation 
einer jüdisch-israelischen Präsenz an orten, die deutlich 
durch den nationalsozialismus geprägt waren. doch welche 
Bedeutung besitzt München für die zukunftsgewandte Aus-
richtung des generalkonsulats?

Simovich: das generalkonsulat hat natürlich gleichermaßen 
die zukünftigen Beziehungen zwischen deutschland und is-
rael im Blick: München stellt als wirtschafts-, technologie- 
und innovationsstandort mit seinen exzellenten universitä-
ten eine hervorragende wahl dar. wir arbeiten eng mit ihnen 
zusammen, und inzwischen gibt es zahlreiche Kooperatio-
nen mit israelischen universitäten. 

der bayerische Fokus auf Bildung und Bildungsaustausch 
ist sehr wichtig. Besonders erwähnenswert ist die entschei-
dung der bayerischen regierung, die Bildungskooperation 
zwischen Bayern und israel finanziell zu unterstützen. ich 
glaube wirklich, dass wir mittlerweile eine exzellente Part-
nerschaft mit Bayern und München aufgebaut haben.

Treindl: das war zur zeit des ersten Konsulats noch ganz an-
ders: offizielle Beziehungen gab es bis 1965 gar keine, infor-
melle waren unerwünscht und spärlich, wie irit chen in ih-
rem Aufsatz in dieser Ausgabe ausführt. Mittlerweile hat 
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sich das geändert, und die deutsch- bzw. bayerisch-israeli-
schen Beziehungen erfassen schon lange nicht mehr nur die 
diplomatische ebene. 

Simovich: in der tat sieht israel in deutschland heute wirk-
lich einen seiner bedeutendsten Verbündeten, einen Partner 
und  einen Freund. innerhalb von deutschland nehmen die 
israelisch-bayerischen Beziehungen eine besondere stellung 
ein: dies zeigt sich gut am erinnerungsort „olympia-Atten-
tat München 1972“ im olympiapark, der 2017 eröffnet wur-
de. israels Präsident reuven rivlin besuchte die eröffnungs-
feier und machte München damit zum ziel seiner ersten 
Auslandsreise, die nicht in eine nationale hauptstadt ging. 
israels Premierminister Benjamin netanyahu besuchte die-
sen ort, als er an der Münchner sicherheitskonferenz teil-
nahm. 

daneben gab es weitere diplomatische Meilensteine: die 
eröffnung der bayerischen Auslandsrepräsentanz in tel 
Aviv, zahlreiche delegationsreisen nach israel, zum Beispiel 
der bayerischen landtagsfraktion der grünen oder des Kul-
turausschusses der stadt München. 

Besonders wichtig sind uns aber auch verschiedene Pro-
gramme, die Begegnungen von Mensch zu Mensch för-
dern.  wir haben zum Beispiel das sehr erfolgreiche „new 
Kibbutz“-Programm mitentwickelt: es ermöglicht jungen 

1 Sandra Simovich bei  
ihrer Rede 2018 anläss-
lich des 70. Jahrestags 
der Staatsgründung 
Israels im Schloss Nym-
phenburg, München
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deutschen, drei- bis sechsmonatige Praktika in israelischen 
high-tech-unternehmen und start-ups zu machen. 

ein weiteres Programm, das mittlerweile bereits in die 
zehnte runde geht, ist BiPA, der „Bavaria-israel-Partner-
ship-Accelerator“, den wir zusammen mit dem strascheg-
center der hochschule München betreiben. hier arbeiten 
bayerische und israelische studierende sowie Berufseinstei-
gerinnen und -einsteiger zusammen an konkreten unterneh-
merischen Fragestellungen; dabei lernen sie auch die jeweils 
andere Kultur kennen.

Keineswegs zu vernachlässigen ist der kulturelle Aus-
tausch: es ist uns sehr wichtig, teil der gesellschaft, des 
 lebens hier zu sein. wir haben am christopher-street-day 
in München mitgewirkt, einen kleinen „tel Aviv Beach“ 
am Marienplatz gestaltet, eine Party für den eurovision-
song-contest veranstaltet und uns auch am Queer-Film-
Festival beteiligt. 

ebenso haben wir mit zahlreichen anderen kulturellen in-
stitutionen und Festivals vor ort kooperiert, um so viel wie 
möglich von der vielseitigen Kulturlandschaft israels in die-
se region zu bringen. 

Besonders wichtig ist mir unsere Arbeit im Bildungsbe-
reich: ich gehe beispielsweise an viele schulen, um mit 
schülerinnen und schülern über israel zu sprechen. Bei all 
diesen Begegnungen ist es mir wichtig, einen realistischen 
eindruck von israel zu vermitteln. denn wenn die Men-
schen an israel denken, dann haben sie häufig nur Bilder von 
soldaten, ultraorthodoxen juden, von Konflikten und extre-
men im Kopf. ich versuche daher, den Blick zu weiten, um 
zu zeigen, dass israel nicht schwarz oder weiß ist – es gibt 
sehr viele grautöne. Man muss israel nicht mögen, natür-
lich darf man es kritisieren, aber das muss auf der grundlage 
von wissen und Fakten geschehen. daher versuche ich, 
 Fragen aufzuwerfen, zweifel an vermeintlich eindeutigen 
sachlagen zu wecken und andere Perspektiven aufzuzeigen. 
Menschen und gesellschaften sind immer sehr komplex – 
und israelis sind das beste Beispiel dafür.

Treindl: wie irit chen in ihrem Aufsatz schildert, setzten 
die  beiden ersten israelischen Konsuln unterschiedliche 
schwerpunkte bei ihrer Arbeit hier in München. haben sie 
als diplomatin spielräume, individuelle schwerpunkte zu 
setzen, oder sind etablierte diplomatische strukturen heute 
zu dominant dafür?
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Simovich: ich denke, dass die diplomatie nach wie vor einen 
tätigkeitsbereich darstellt, in dem die persönliche note 
eine äußerst große rolle spielt. in der diplomatie stehen 
zwischenmenschliche Beziehungen im Mittelpunkt. Man 
hat in meinem Beruf ja kein handbuch oder keine checklis-
te, die man abarbeiten kann; die diplomatische tätigkeit ist 
von natur aus sehr individuell gestaltet. nehmen wir mich 
selbst als Beispiel: ich bin eine Frau, ich bin jüdisch, israe-
lisch und habe einen Migrationshintergrund, da ich mit sie-
ben jahren aus rumänien nach israel kam – all diese Aspek-
te sind bedeutsam für meine identität und damit auch für 
meine Arbeit als diplomatin. ich kann die Agenda des ge-
neralkonsulats mit inhalten besetzen, die mir persönlich am 
herzen liegen. natürlich gibt das israelische Außenministe-
rium uns übergeordnete ziele vor, aber als diplomatinnen 
und diplomaten haben wir bei der interpretation dieser Auf-
gaben viele Freiräume.

Treindl: sie haben gerade ihre rumänischen wurzeln erwähnt. 
die beiden ersten Konsuln hatten einen deutschen bzw. 
 österreichisch-ungarischen hintergrund, sprachen deutsch 
und waren mit der deutschen Kultur vertraut. spielt ein 
 derartiger persönlicher hintergrund heute noch eine rolle, 
wenn man eine diplomatische Position in einem bestimm-
ten land anstrebt?

Simovich: Für eine diplomatische Position in deutschland 
muss man natürlich keine deutschen wurzeln haben. ganz 
unbedeutend ist der eigene hintergrund allerdings auch 
nicht: Meine erste diplomatische Position brachte mich 
nach rumänien, in mein geburtsland. das war für mich 
persönlich sehr interessant. Meine eltern haben die israeli-
sche Botschaft in rumänien das erste Mal anlässlich unse-
rer Alija aufgesucht, um ein Visum für israel zu erhalten; 
das zweite Mal haben sie nach über zwanzig jahren ihre 
tochter am selben ort als diplomatin besucht. eine beson-
dere und emotionale erfahrung! natürlich war es für mich 
in rumänien von Vorteil, die Kultur zu kennen und die 
sprache zu sprechen. Aber das ist kein Muss.

sprachkenntnisse stellen gewiss einen großen Vorteil 
dar – ich habe intensiv deutsch gelernt, als ich erfuhr, dass 
ich nach deutschland kommen würde. noch bedeutender 
sind aber die eigenen diplomatischen Fähigkeiten und er-
fahrungen.

Treindl: ich möchte nun auf die Kontakte zu einzelnen Par-
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teien zu sprechen kommen. das erste Konsulat versuchte 
beispielsweise relativ bald, informelle Kontakte zur sPd 
herzustellen, da die Partei sich dem nationalsozialismus 
deutlich widersetzt hatte. welche Bedeutung besitzen die 
Parteien für ihre diplomatische Arbeit heute?

Simovich: die Parteien – und auch ihre stiftungen und nach-
wuchsorganisationen – sind sehr wichtige Akteure und Part-
ner für uns. Meine Aufgabe ist es, so gute Beziehungen wie 
möglich zu allen Parteien zu pflegen – mit Ausnahme der 
Afd. zur Afd haben wir weder offizielle noch inoffizielle 
Kontakte. das ist nicht nur meine linie, sondern ein außen-
politischer grundsatz israels. Mit den anderen Parteien und 
parteinahen stiftungen organisieren wir gemeinsame Akti-
vitäten. 

Treindl: Bevor sie nach München kamen, haben sie in der 
 israelischen Botschaft in Berlin gearbeitet. sind ihre erfah-
rungen an beiden orten vergleichbar?

Simovich: in Berlin war ich diplomatin in der zweitgrößten 
Botschaft israels weltweit – sie verfügt über eine große An-
zahl an Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. Meine Aufgabe 
dort war äußerst interessant und bestand darin, die deutsche 
Außenpolitik zu analysieren. ich habe mich damit sehr ein-
gehend beschäftigt, allerdings habe ich so immer nur einen 
teil der Beziehungen im Blick gehabt. hier in München be-
fasse ich mich dagegen mit dem gesamten spektrum der is-
raelisch-deutschen Beziehungen. da wir ein generalkonsu-
lat und keine Botschaft sind, betrifft uns die Bundesebene 
weniger, mit Fragen der sicherheits- oder Außenpolitik ha-
ben wir also kaum zu tun. wir konzentrieren uns vielmehr 
auf die Beziehungen zwischen israel und den fünf süddeut-
schen Bundesländern. ein weiterer großer unterschied be-
steht darin, dass das generalkonsulat viel kleiner ist als die 
Botschaft in Berlin. Alle Personen, die hier arbeiten, haben 
daher viel breitere Aufgabenbereiche als in Berlin. 

Treindl: nun zu ihrer persönlichen sicht auf Bayern: sie ha-
ben bereits den erinnerungsort BAdehAus waldram be-
sucht, wo von 1945 bis 1957 ein jüdisches displaced-Per-
sons-camp existierte. Viele ehemalige jüdische displaced 
Persons berichten darüber, wie schwer es ihnen fiel, die 
friedliche schönheit der bayerischen landschaft mit dem 
dort lebenden „Volk der täter“ in einklang zu bringen. wie 
nehmen sie persönlich die bayerisch-deutschen lebenswel-
ten wahr?
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Simovich: derartige empfindungen sind mir durchaus ver-
traut. trotzdem mag ich deutschland sehr – wie viele israe-
lis heute. wir verspüren all diese widersprüchlichen gefüh-
le gleichzeitig. ich kann die natur hier genießen, ich kann 
mein leben hier lieben, die leute, die ich hier treffe, wert-
schätzen; aber deutschland ist für mich kein neutrales 
land. diesen eindruck hatte ich noch viel stärker, als ich 
zum ersten Mal nach Berlin kam. über die seelische Verfas-
sung der israelis muss man wissen, dass wir uns alle in ei-
ner Art kollektivem posttraumatischen zustand befinden. 
ich wurde 1974 geboren, also etwa dreißig jahre nach dem 
ende des zweiten weltkriegs – dennoch sind die damaligen 
ereignisse für uns immer noch sehr lebendig. wie bei vie-
len anderen israelis rufen bestimmte eindrücke in deutsch-
land auch bei mir eindeutige Assoziationen hervor: ein zug 
ist niemals nur ein zug, ein schäferhund niemals nur ein 
schäferhund. Kaum etwas ist frei von derartigen Assozia-
tionen.

Treindl: Auch aus den zwischenstaatlichen Beziehungen sind 
die implikationen der Vergangenheit nicht wegzudenken. 
Beobachten sie momentan, dass sich die Bedeutung der Ver-
gangenheit für die israelisch-deutschen Beziehungen verän-
dert?

Simovich: wenn politische delegationen oder auch lehrkräfte 
nach israel reisen, besuchen sie immer yad Vashem und das 
ist mir sehr wichtig. ich denke aber, es ist genauso bedeut-
sam, mehr über das moderne israel und den dortigen Alltag 
zu erfahren  – über die Politik, die gesellschaft, das essen 
und die Menschen. in Baden-württemberg arbeiten wir bei-
spielsweise mit einem Programm namens „teachers for the 
Future“ zusammen, das lehrerinnen und lehrern eine reise 
nach israel ermöglichen soll. wir wollen vor allem lehr-
kräfte in einer frühen Phase ihrer tätigkeit erreichen. Für 
mich muss der Fokus darauf liegen, die geschichte mit der 
gegenwart und der zukunft zu verbinden, um zu verstehen, 
wer diese israelis eigentlich sind, und so die tragfähige Be-
ziehung zwischen unseren ländern fortzusetzen.

Treindl: Am ende möchte ich noch auf wahrnehmungen Bay-
erns in israel eingehen. ich selbst war sehr überrascht, am 
Ben gurion-Flughafen ein geschäft namens „Bayern Mar-
ket“ mit (vermeintlich) bayerischen delikatessen vorzufin-
den. wie nimmt man Bayern in israel heute wahr?

Simovich: wenn israelis an deutschland als reiseziel denken, 
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haben sie vor allem drei orte im sinn: Berlin, München und 
den schwarzwald. im schwarzwald gibt es übrigens sogar 
 eigene hebräische reiseführer und mitunter wegweiser auf 
hebräisch – das verwundert die deutschen immer sehr. 

doch um auf Bayern zurückzukommen: Bayern verfügt 
über vieles, was wir israelis sehr schätzen. neben dem „Bay-
ern Market“ gibt es in israel auch Biergärten, in supermärk-
ten wird bayerisches Bier verkauft, und ganz wichtig ist der 
Fußball mit „Bayern München“ – es gibt sogar einen eige-
nen Bayern München Fanclub in israel. und natürlich kennt 
jeder das oktoberfest. ich wurde ein einziges Mal in mei-
nem leben von einem israelischen radiosender interviewt 
und durfte dabei ausschließlich Fragen zum oktoberfest be-
antworten. (Lacht.)

wie gerne israelis nach Bayern reisen, zeigt sich auch 
 daran, wie stark die Flugverbindungen in Anspruch genom-
men werden. es gibt viele israelische studierende hier. Auch 
wenn Berlin nach wie vor ein wichtiges ziel für junge israe-
lis ist, so sieht man, dass München und Bayern immer mehr 
an Bedeutung gewinnen und stärker wahrgenommen wer-
den.

Treindl: herzlichen dank, dass sie sich die zeit für dieses in-
terview genommen haben.

(Das Interview liegt hier in deutscher Übersetzung und ge-
kürzter Fassung vor.)
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